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über die· Auß:enw.elt gibt, und ,9aß' drese se~all clep,1 :ß.eneic,h uHserer noF­
malen Erfa:hruli\g . erfüllen. J)~r , pFiJ,'izipfel:le IleaMsmus sagt hifil$egim aµ,s, 
daß es. keine nicht ob,jektivieibai:en .l\l!lss~gen gebe. 

Erst die Quantenmeehanik hat eFlaubt, diese Untersehei'dtmg satthier 
du~ehzuführen. Denn1 erst ilu . Beispiel hat ullil €lara1;1f ,auf~erksam ge­
macht, daß' der prinzipi;ll'e Realis~1J,s 'keine fogisclie F1orge .des praktisehen 
ist Der · praktische Realismus ist die Ha>ltulig sow.dhl der klassischen wie 

der modernen ex)!>erim~nte:llen Physik und z.u,gleich die theoretische Hal­
tung der Qaantehmechanik. D~r prinzipielle Reafismus entspricht dem 
klassischen: „Weltbild". Vom 'empi~ische~· Standpunfüt aµs besteht heute 

offenbar kein Grund mehr, am prinzir>iellen Rea:ljsml:l.s . 'festzuhalten. 'Der 
Wunsch danach, der ,gleiehw.oßl sehr v.erbi:eitet ist, e!il~J!>r.i;ngt aus·. einerr 
dritten Auffassung, die w.iF als metaphysisehen R:ea1isml:ls . bezeielu1en 

kennen. 

Der metaphysisehe Rea:lismMs unterseheidet sfoh von den '©~sher 0eS,pi;o­
chenen '.Fhesen .dadmeh, @:aß, .es scl1..werr ist, ihm ·eine J!>Fii;tbai:e f!.assM,ng ea1 

geben; Er. besagt etwa: .„l)ie IDinge exlstieren in WiikHch1kei,t." Es. 'ist FHi!:r 

die Frag~, was ein sol'cher s'atz bedeuten m,ag„ Für cl:en pFaktischet1. !Realls­
mus ist er eine rei~e Tauto'logie1 @~nn die Dinge sind: 1ja clas cl.1,rnch 'dl.e 
Erfahrnng· Gegebene, 1.md es ,'ist daher ut1.klar, W!lS man als ex\istent 1}De­
_zeiehnen so'll', wenn nicht c;lie Dföge. Der nretaphy.sfsiili.e· ReaHsmus1 aber 
gibt sich im ·allgemeinen mit dieser Deutung· llicht zufrietilel]. · Er ist 1iii:beF­

zeugt, daß die Welt „au:· sich"', unab'hä,ngjg von •l.\l'l:Serer •Erfünmng, .eine 
Welt von Dingen 'sei, und. foI~rt da:i:aus' den 'prinzipiellen R.ealisrm~s, ·d. 'h. 
die Unabhängigkeit jeder. richtigen Aussage uber D'Il'lge von der Art deri 
Erfahrung. . · 

Es ist wichtig, zu ei:kennei1., daß der metaphysisclm Realisfl).tlS ke.ine 
wis~ens.chaftliehe These, sorn:lern eine W~ltanscliaµuqgsfom:.l ,iSt. Ei: gewährt 
seinem Anhänger die Beruhig1mg, daß„ er in .-einem entscheidenden P1rn*t 
wisse, wie die Welt besehaffen sei.· Wer ihn aufgibt, rnuß sieh zunäehst 
vorkomi:n'en wie. „Kolumbtls, ·der den ·Mut hesllß, alle~. bis. dahin hie'kannte 
Land zu verlassen in .der fast, wahnsinnigep. Hoffnun:g, jenseits· der MeeFe 
doch wieder Land zu findeH" (He i 5.,enh er g). Dies ist ~fr1e deir menseh~· 
liehen Entseheidungen, die durnh phi'10s0phdsches :l)enken allein .,FJ,icht :.er­
zwungen, werden können. Doch hni:i das F;>e11ke~. sie· vor.hi.eFeiten. E;s :ka:lil~ 
in unseFem Falli zeigen, daß. schon d~r Shm ciler Wmte, in deneiw deir·, 
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,ß1!etaph:)lsisd1e Ri?al!isl'Jiµs .seine l'hese ausspr-tdit, unklar ist. Dies iSt .in der 
enl:piris.füs.(il)JeD.1 Fhiles0.]i)hie ges@,ehen. Wir wenden uns. ihr zu, ttnd kommen 
am ,S<!h'htll .des Aiufsa~e,s noch einm~·l auf een . eigentümfichea Charakter . 
persönlii::he.ir Entseheiduag zµIJQek, den die Phi'lqsop.hie hier angenom­
men :hat. · 

3,. Sensualismus ,und Positivismus. Die .empir.istisehe Fhik1s0.phie geht 
aus. v.on der 1UtheFzeugung, daß;· wir alle~, was wiF wissen, dureß die Sinne 
w:issen '.t!L ;O c: k e ). Wir ,stelleR d.i@ KFitik dieser At1.si'cht zurück une verfoigen 
ihre Ki0nsec:iuenzea, IWie, erste folgeriehfüge W eiter.bildung ist ,die Lehre 
V0.II! :ß er k e .1 e y, daß wir üheFhaapt niehts über eine wirkliehe Welt 
wissea. WiI ibiräachen nicht auf .J3' er k e I1 e· y s eiazelt1.e AFgumente ein,zu­
geqea;, e's· genügt der 'Hinweis, dl1!ß ,ja jeder Sinneseindrnck T1r.ug, Täu­
s.clmng :oder IJia!lluzillation sein könnte. Zwar folg,t aus diesem Gedanken­
gang aiCht, dalf ·aen ;S·inneseindrücl<en keine wfrkTiehe Welt' entsp:i:eehen. 
kann, s0ndeFl't nur, daß ihl'leli kieifle wfoklicbe Welt zu entsprechen braucht; 
a!h:er ehen dies geaügt, um .)ed~n 'sebluß von der E:rfah~mg auf die· wirk­
lime Welt ze entwerten. ·Die näehste, wiederum ·folgerichtige Stufe stellt. 
die Lelue vo11 H µ :rn e und M a c h dar, die alS prinziJ?ieller Sensualismus 
d'em Jilr-i\::izi.pi.el!fen. Reallsmtls ana'log gegenübergesteHt werden kann. Sie 
a:i;gµmenti~rt: Der met~physisehe Realismus, der behaup'tet, hinter den 
~ihneser:r;ipfl'n<!l.1.uigeR s'tehe eine wirkJ.icli.e Welt, und der Solipsismus, der 
he'ha~ptet, ßinter gen Sinnesempfindting'en . stehe keine wirkliche Welt, 
sind beide 'gmndsät71liCh weder. · beweisbar ~och widei;legbar ,, da sie das: 
einzige Beweismittel„ qas sie besitz,en, die Erfahmng, nicht als Beweismittel 
geifen' l~ssen. Also sind ·sie überhaupt keiHe wisse!!lschaftl.iehen Sätze; son­
l\lern nu,r ein Mißbrauch eler .Worte. Es ist eia Mißbrauch der Worte, den 
!Begriff ,,,wirklicn" auf eine jenseits jeder i:nög~ichen Er:fahmng liegende 
Welt amzuw.enden und damit erst den Sit1.nesemr>findungen den abwerten­
den Charakter ©es „bloßen Sehe1ns" zu geben. · Sind .uns nur Sinaes­
empfind1mg,ea gegeben? so könaen auch 11ur 'sie und, in abgeleitetem sinn„ 
<die. „Bünde'l1:1.ng~m" von Empfüicilungen zu „Dingen" oder „NatUFgesetzen" 
wJ.rkiicli genannt. werden; alles, was den A11spruch erhebt, wirklieh zu sein,. 
rn"Qß auf 'Sianesempfindungen zur,ückgeführt wenden köanea. 

Als Kreitik sei; :r;netap.Tu.ysisehen Realismus ist ,9,ieseir Ge.dankengaag eine 
mer schi;i.tisteni .Anw.en®ungen des me.tlh0dischen Prinzips, d'em auell wir uns. 
ansi;~Mj'eßea . wol'len': aaa marn 1Sich an das ,Gegebene halten solle. Wenn die 
V011a;1,1ssetzung, daß· ,uns nür Sinnese~J!lfüad.Mngen gegeben seie:p, richtig ist„ .. 
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:so ist ~uth die gez0.gene FelgeFlJ.ng, eililM?alilfilfrei. WenFl!.1d1ci ·V ©1m1sset-zung 
unrichtig ist, so. b1ei:1>t 'die ~tt d.er AFgumentatfon il\nmeJ eine WaFiilupg 
,g~gen tdäe voreiljge Efüartung, Beg.Iiiflie wie ,„;wirkl!eh" müß,ten ·u1::1ter ,al~en 
Umständen einen präzisen ~inn haß~p, Der\ Ge.Elzjkeng~g hat genug 
geleistet; wenn er uns . ma'hat, deFii.:r:ti.ge . Begriffe !!licli.t ohne J3~sinuung -
·darauf, welche Phänomene ihnen mi!\.glfoherweise en,~s.Jilrechen könnt.en,, z~ 
verwenden. Ohne das Gef~hf fij.r 'l"Fag.weite u~d fäeq_zev eißes 'Beg;r.ill's, 
.das nur di.e. übtm.g in <dieser Art der Besinrnmg verleiht,' kann niemand . 
hoffen, in 'tiefei;e philo.sophisclie Fragen ein:audi:ingen. 

Als positive Behauptung v.ertällt der p1<irnl:ipietle Seasu~.J.is:r;nus. aber dem­
.selhen Febler wie ~er pri'ri:Zi~ieli.e Reaq:fsmus1 'Ebe~ an <d·er Kritjjk, die 1er 
.dem Begriff <iles. Dfags' g~geo.ii'mer an-wentdet, läßt er i.es dem 'BegriliF der 
Empfindung. gegenuliJer fehlelil. 'UnseF_em :ße'Ml!lßtsei& ·sincl ikeineswe,gs ··, 1 

„Empfind1n~gen. a n ·Si~.'' gegehem. 'Vielmehr nehmen wir unm1trte1.ba·r 
,.,Dü1ge" wahr,. an «lenen erst eine. nel!le K©n_zentl'ati0Jil. «:lyr ~1.!lE!)lile,11ksarnke.it 

.einzelne · EmwfinduJ.'lgselemente 1entdeekt. Wir sehen nicli-t ~lltliIDfle€ke„ soJ!!,­
dern Bäume, Menschen„ ja die Freude· alilf .e.inyFil. <;;;esien~ - €Jilile Rea~ität, 
.die kein Ding. ist, aber . noch weniger ,eine Sinnesell!pfindt:.rng .. Es ist eine 

bl0ße Hypothese - 11nd vemmtlich' e,iqe. falsche -, daß sich alles, unser..em 
Bewußtsein hinsichtlich der Dinge Gegebene in elementare Sinnesempfin-

• .' 1 

<lungen analysieren lasse. Die Antw.ort, immerhin hätten wir doch die 
Dingbegriffe sdbst ails . Kinder e,rworben zur Zusammenfassung der 'Zlil­
nächst disparat vorliegen:c;l~n EmpfinduBgen, tFifft dei:i. rn,efhodisclleri S'fna 
.\lnseres Einwandes nicht . . Denn unser .erwacltsenes 'ß·ewuß·tseiil 'kenrren wiF 

wenigstens ein · Stück weit, dasjenige, d~ wir als· ·Khider in jener ers.ten 
Zeit hatten, a:ber nicht . . Es ist zwar sel'w wiclifig ·zl!l bedenken, «ilaJ3 1.!lBS(jr 
Bewußtsein nicht imrrrer cla w:ar, sonclem gew.0rden ist, aher ails· meth0cili-

, scher A{1sgangspm1kt · deF gesamten E:tikenntn·islehFe" ''klanni hicil·t ~ein unhe- . 
kannter Anfang, ,sondern nur ciler heutrjge• StaBd dienen. V1eFmut1'ieh cleu·ten 
wir die HyP0these deIT Ana1:Ysierbarkei·t ia !)lementalie, Em,wfincilungen il) 

die kindliche Entv.vicklun,g hinein. lJnlil< diese Hy,ppthes.e ·se,Ibst ist imGFUnd~ 
· ein Relikt des Realisn;nis, denn upsere .Annahme distin:kter Sinnesenipfin-. 

dungen jst weitgehend dm:ch 1.!lnse11e Kenntnis der Sii)nespEgane bestimm~. 
Es ist die Aufgabe der ·sinn~sphysfrilogischen . und -J?sy~ologischen .For­
-schung, den. ?er.echti~t~n ,,p].l~tjscheri Sens.uitlisi:p,us'' .v:om ,piinzipie~len 
.·ebenso abzugrerzen, wfo es· die Quantenmechanik im Fatl .des Realismus 
getan hat . .....:.. 
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Der nromerne .„Pesiti:vis;mus"· hat d:en Fehler ~~s piinzipiellen Sensu.alis- . · 
II}U'S erkannt. Er hat aber kein,en peuen p0sitivea Ansatz an die Stelle des 

verwerfenen gesetzt, sond~rn feAfglich d"as Prinzip der obea dargestellten 
(l(,r;!tik deF n,euen Einsicht gemäß foFmµliert '( umi im übrigen meist in 

'kd~ikl@ser Weise ~gewandt~. Er nimmt dabei: einen logisdh„spraehlichen 
St!alild,}1>1.!l~kt ein. D\ h. er v:eroietet das AusspFechen „si~nfose~ Sätze" in 
der Wi~senschaf.t. Er stj:i.tzt 1sich. etwa al.!lf ·den fo'~genden -Gedankengang: 

\Missenschait 1f;ie111Jht 'Glarauf, da!ß &m Phänemerren ~dem Cegel;>enen~ Sym­
b©le· (Woi:te, mafhematiscli.e ~·eiclien). Zl!\geoFdne.t w,er<ilen. Sie besteht in 

cdem V~rsl!Ich, :?:wische!il .' diesen ~Sy;mbolen Ve:timtl.J!>fungen herzustellen., 
w.elclie die z~ischeH dem Faänemenen besteh.enden W er.kniipfungen struk­

tür.gleich aliJMlden_. ID.ei;q Sfa;m der' Symbol!') entsprechend gibt es'. Verknüp­
fungsFegeln. D,en Regßln wideFsp!!echende Ve11knüpfungen stnd nieht falsch, 
s0ndem sinnl0s. S.@' z. B. grag:mpbiSch unniögliclie Sä,~ze oder. mathepiatisch 
unmögliehe Beha1:1pt1.!1,ngelil wi'e: .„Der ' dritte Biennpunkt dieser Ellipse · 

Iie~t cil,a l!lnd .da:'' Oft ist. die S'innlosigkei~ eines $atze,s oder einer Frage 
ei:&!'l große Entdecku.u,g, wie: ,;Wurzel welcheF algemraischen Gleichung· ist 
311 ?" oder: „W·f!J befindet sich dieses Elektron gegebenen Impu1ses·?"Letztere 
FFa,ge ist in der IHassiscihen Physik sinn,voU, in der Quantenmechanik sinnlos. 

G~egen d'ieseR Geclaxtl<engan,g ist· niChts einzuwenden., wenn geklärt 'ist, 
unter welchen. :a·edingung\:)n man uberhal.!lpt wissen kana, ob ein Satz sinn­
los ist. In Strenge is~ dazu . notwead'ig, aaß der S'atz einem gesChlossenen 
Sy:ste:m <ma·thematischer $'ätze angeßör.t, in· dem man eindeutig ·entsclieiden 
ikal'l'Q, w.elche Ai.l:lssagei::t überhaupt gebi'ldet .um<l welche ·h.ewiesen , wetden 
k@nnen. Bs1 ist 1bemerk;en:sweEt, daß, .dies ·nicht nur" in der .reinelil Mathematik, 
s<mdem aJiidi in .d'er Ph~si:k geschehen kann. V©Fbedingung .dafür ist das 
BesteheJil, einer h1 sich gesdilosflenen The0rie der jeweils betrachteten Phä.­
no.mene: Man kann alse. voi: .der Auf.steijuQg einer deraFtigen Theorie die 
Sinnlosigkeit einer Behauptung höchstens. v:erml:lten, aber nicht 'beweisen. 
Ferener. bleitit w.egen . aeF Upabge~clil0ssenheit der Erfahrung stets der Vor­
heh:;rlt künftiger Jlevisi0n_ der The©rie. Daß IQan •ang!')sfohts dieses Vor- · 

beh.älts, iiberhaupt Wqgt, die definitive Sinnlosigkeit gewisser Fragen be­
-stimmt zu vermuten, beruht nur· .darauf, daß diese Vermutung den logi­
s~en Raum scTuaftt für die Einführung neuer. p.ositiv,er .Äussagen: 'so schafft . 

z. B. die Veimutüng der Sinnlosigkeit der gleiclizeitigen be1iebig genauen 
· Ang~h>e von Ort und' l\mpuls den Raum für :·die Vereinbarkeit von Wellen· 
.und !FeilChenbifol. 

'1 v. Weizs~cker, Zum Weltbild der Physik, 4'. Aufl. 
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Bescluänkt der lfositiv.;ismus. ·seine :8:ehaupJ;ti:\1gen1 auf diese' '.f'äl:le„ so· ist 
er: richtig„ s~gt aber niclit mehr aus„ als die Wisse~ChäEt sehoa weiß, 'Ei; ist. 
dann gewissermaßen d.ie. N.ulirnenge unter dea „ph,ilpsoph:~s€lien Syst~mel'l 

mit dem Vel:dienst der i;adikfllsten. Selb~l!l@:it'ik EF hat weiter d.as Ver~ie11s.t, 
gewisse wichtige logische Sacltv,eFha·lte bekanntgemacntzu. habeR,. Tat~äch­
Iidi haben ,,die · Vertreter · des, Positi.v:is_mus. a:ber . meist . ilie engen Gr.e'.Q~en 
mißach.tet, innerhalh C!erell' der BegFiff ,,sinrifos" einen Sinn hat, ,1md haben 
ihre Krfük wahllos ~ie ~onne und R~gelil iib.er Böse; l'l!lil!d Gl!lte ausgeg0ssen. 
Dabei wäre es ,mögfüch geweselil, (;Jie .t;iefenen philosophischen Fragen in 
der Spr.ache des PositiMisrnus wenigstens zu steHeß, · · 

4. D'as Probl~m d~s A -,p,r.ior.i. Cha:ra}9terisienmi w~r· rcli:.e Erkennta·is als 
das Zu.ordnen ' von Symifu'@len 'ZU Phän@n;ien:elil, 'S© aescliäföj:gt siph ,die' reil!le 

Logik, ,mit den ··Regeln · det Veukmü.pfong v.on Symbdlelil uaterei·nafllller, 
während· die Philosophie außerdem· fragea mµß„ wte ·es, bei: ·der ZmOFdmmg 
der Symbole zh den Phänom:elilen eigentlich zmgeht. Wi:F l.rahen· .j-a bemerkt, 
daß jedes Wo~t über die Phänomene im sl:reHgen Sinn fonausgefut. Andetjer­
seits bi:aucheB Wil'' die Sprache, üm ' die P.näfiomejile iihernm1pt ~u ke1m­
zeichnen, mitzute,Heri und . zu . unte~sch~iden,' Das b.edel!ltet aber, daf3 wir 
eigentlich gar nicht im Besitz ' der Phänome:qe s~nd."' Das am Ul!lZWeife'lhaf~ 

„· ·{ 

testen · Gege0ene ist 'für einen Philos0phen, der steh. an die Phänomene 
halte~ will, immer noch die ' Sprache selbst. Es, be,dar.f ,jedesmail' einer be­
sonc.ler~.n , Anstrengung, wenn nachgep.!.'üft werden soll, ,oh' ein Wort oder 
ein Satz · die Phänomene wiedergibt; .und das Erge~nis d'ieser UFJtersuchung 
kann stets nur in. Sätzen ausgesprochen werden, welcl1e .andere Worte .un­
untersucht benutzen. Paradox könnte man dem positjv4stiscliefl GlaB.bens­
bekenntflis: · „Es gibt nl!lr das Geg;epene" . entgegenhalt~n: , „fü gil;:>t. g!t~­
kein Gegebenes", oder lieber genauer: „Es gibt kein' definitiv oder schlecht­
hin Gegebenes." Unsere ErkenntilisaFbeit" gleicht dem Entwir.ren eines 
Garnknäuels, bei dem .wir die Enden nicht in der Hand h~ben, sond'ern 
von ein paar freigelegtelil,· Fäden in .der Mitte nach bei<ilen Seiten weiter.-
schreiten müssen„ · :. 

Indem wir erst die DiRge~ dann die Empfindungen l!lna· schließlich den 
Begriff des· ·Gegebenen selbst in . Frage z0gen, haben: w~r gewiß „alles be-- ' ' . . 
kannte Land verlassen" uno beßnden: UlilS .auf hoher füie. ,Gibt es wen4g-
stens ein paar Sterne, .an .deRen ~ir uns, or-ieRtieren kö.nnen? 

Die ,Physik hat sieh iil ihren:, speziellen "Fr,agen iR d~n.letzten J ahrzeh!iltelil· 
mehrfach fa einer ähnliche.n Lage he:fundefl. Es hat sich cCdahei öfteFs be" 

l 
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:wä:h11t; w.enn m<!n .die Frag~ci.dt~ung umkehrte und. ,gerafile den Sachverhalt, 
ciler «il'te, ·Qaelfo, a-Me!i s~.~ier·i~keiten war, :V,.°1,aB.sset~te und zum .Au~g:~ngs­
J!ll:ln:kt des, wej te11er1J AuJili>ams m.ach.te. Könµen ·wir den Sach~erha1t„ ,der' uns 
hier in· die Sehwier.igkeiten .geführt 1iat, .genau bezeifil.inen? 

W·ir .fuiagten na:eb <ilem . Wesen l;lnd den Qaelien der EI'fährung. Dabei 
steYten wiF t.{lst, .&aß', seh0n •lllas, einfachste EFfahrung1>mFteil B.ehaap,tmn,gen 
iti~ol.v.ient, . cle:i:ea· :Inhalt wir we<iler erführen, haben: nQeh •je m V0Üständigkeit 
erfahren können. Empirie ist ohne niehtempirische· Elemeate 'nicht möglich. 
'E!>er Versmch, dre Erfahmng durch für Obj.ekt t.die Dinge} oder i'hr Medium 
€cl:ie Empfincilmng, oas Ce~e.be,ne) eindetit~g und vollständig zu charakteri­
sjeFen, ist ,gescli.eRert. Wie wäre es, we~ wir die·nichtempirischen Eiemente 
.ciler Er.fi1Iuung ·ias Auge faßtyn.;'ihre Existenz an die Spitze der URter~ · 
suclil!!l'lg stefüen und ·i'l:'ue Wirksamkeit . erforst;!hten? 

NichtempiFisch ist eih aflder.es W:ort'für a priori'. Wü· treten dam,it in den 

. Pr0b.lemkreis aer Phi'los0p'hie~ K an t s ein. 
. . . ' . 

l ft. Kant und die Quantenmedtanik 

1. Thßs(m K ,a ~ t s, Wir köBnen hier nur gfoiehsam eifü),IT Pfei'ler des 
,großen Baues dei: ;K. a n t sehen Philosophie betrachten, freilich den zen­
·t:ItaJen:· seiRe· Lehre ven den V-011bedingun~en und dem. Obj~kt der empi­
riscfl,~n Erkenntnis. ?ie jst angedeutet dureh die zwei Gegensatzpaare 

a priori - a p.osteriori und ErsclleinB.ag - Dii:ig an sich. 
Naeh: K a , n t hebt . zwar ~He unsere EFkenntnis m i t der Erf1thrun'g an, 

sie e11tspringt aber niclit alle' au,s de~ Erfahrung. Es gibt vielmehr Erken~t- , 
nisse .a priori, d. h. Erkenntnisse, die ihre Rechtfertigung nicht der Erfah­
tJ:Ing entnehmen. Wie .~ann 'man naehweisen, daß es solche Erkenntnisse 
.tatsäclilic11 gjb,t„ uiid wie kann man b<'jgreife~, daß, e; !\ie geben kann? 

A prfori sind flach K a n t alle, die Erkenntniss.e, denen Notwendigkeit , 
und Allgemeinheit zvkommt „Erf<J.hrnQg lehrt uns zwar, ·daß etwas so :. 

' ~ . ' 

o<iler so :besehaffen sei, aber nieht; · daß es niclit ,,anders sein ·könne. F,lilildet 

sieh al'sn ·eFstlicli .,ein Satz, der , zugl'eich mit seiiier N0twendigkeit gecilacht 
:\v·~Fd; s© 11.st ·er- ein Ul'i:eil a priori . „ „ Zweitens:. E r,fahmng gibt niemals 
ihr.en Urteilen wahFe !!>der st:i;enge, sondern nur ·angen0mmene.: und kom­
,par.ati:v:e. &Jlgem~inheit Ci!lmch rndulkti!i>n), so, daß es eigentlich heißefl 
inl!ifü S.@vieli ~1iF bisher' 'wamgen@m~el'IJ na1Jen, fiadet ·Sieh 'JOn ß~eser oder 
jefleF Regel '':kie~fle . Ausnahme. 'Wird als0 ein Urteil in strenger Allgemein-' 




